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Die Redaktion behält sich vor, Zuschriften zu be-
antworten und auszugsweise abzudrucken. Nicht 
jeder Brief kann veröffentlicht werden. Veröffent-
lichungen müssen nicht immer mit der Meinung 
der Redaktion übereinstimmen. Für unverlangt 
eingesandte Manuskripte und Fotos übernehmen 
wir keine Verantwortung. Zur Zeit gilt die Anzei-
genpreisliste Nr. 9/1 ab 31. März 2012.
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Großgewinne:
 16x 3.480,40 € im LOTTO 6aus49
 2x 6.042,00 € im LOTTO 6aus49
 1x 7.777,00 € im Spiel 77
 1x 20.914,90 € im LOTTO 6aus49
 5x 10.000,00 € im LOTTO 6aus49
sowie 64.256 Kleingewinne im Gesamtwert von 561.330,49 €

Rechtsanwalt

Thomas Schulte

Annaberger Straße 243 B
09474 Crottendorf
Tel. 037344 / 13300
Fax: 037344 / 13301
www.ra-schulte.de

Über diese Frage hatte im Urteil vom 
16.10.2013 der Bundesgerichtshof 
(BGH) zu befi nden. Der
Kläger hatte bei dem beklagten Ver-
sicherer im März 1993 eine Lebens-
versicherung abgeschlossen und bis 
Februar 2000 regelmäßig die monat-
lichen Prämien gezahlt. Er kündigte 
den Vertrag, woraufhin der beklagte 
Lebensversicherer 3.240,17 DM als 
Rückkaufswert auszahlte.
Am 15.02.2010, also 10 Jahre später 
lies der Kläger durch anwaltliches 
Schreiben den Widerruf des Vertra-
ges erklären und forderte zur Rück-
zahlung seiner geleisteten Prämien 
zzgl. Auslagen und Zinsen abzgl. des 
ausgezahlten Rückkaufswertes auf. 
Dies mit dem Argument, der Wider-
ruf sei wirksam aufgrund der nicht 
ausreichenden Belehrung über das 
Widerrufsrecht im Antragsformular.
Der BGH bestätigte die Auffassung, 
dass die Widerrufsfrist nur zu laufen 
beginnt, wenn der Versicherer den 
Versicherungsnehmer ordnungs-
gemäß belehrt hat. Damit wurde 
das dauerhafte Widerrufsrecht des 
Klägers bestätigt. Dennoch ging der 
Prozess verloren, der Kläger ging 

leer aus. Denn nach Auffassung des 
BGH war das Recht zum Widerruf 
erloschen nach beiderseits vollstän-
diger Erbringung der Leistungen, 
d.h. der Zahlung der 3.240,17 DM. 
Die Analogie zum Verbraucherkre-
ditgesetz und Haustürwiderrufsge-
setz sei gerechtfertigt. Ein insgesamt 
abgeschlossener Sachverhalt sollte 
nicht mehr rückwirkend wieder 
aufgegriffen werden. Dies beruht 
auf der Überlegung, dass für einen 
Widerruf deshalb kein Anlass mehr 
besteht, weil das Schuldverhältnis 
durch einen “lückenlosen” Leis-
tungsaustausch zwischen den Par-
teien abgewickelt worden ist.
Da der BGH auch keinen Verstoß ge-
gen Europarecht sah, ging die Klage 
insgesamt verloren.
Die Entscheidung ist ärgerlich für 
die Versicherungsnehmer, wohl ver-
tretbar. Denn der BGH sieht hier im 
Vordergrund die Rechtssicherheit. 
Eine gegenteilige Entscheidung 
wäre sicherlich auch zu begründen 
gewesen.
Thomas Schulte
Rechtsanwalt
Mitglied DAV für Versicherungsrecht

Widerrufsrecht auf Dauer 
bei Lebensversicherungsverträgen?

Mut zur Wahrheit

Von Sven Günther

Mit dem Mut zur Wahrheit ist es 
so eine Sache. Spricht man  Tat-
sachen klar und nüchtern aus, 
können sie weh tun, verletzen. 
Manchmal führt der Akt des 
Wahrheitsprechens sogar dazu, 
dass Menschen beleidigt sind. 
Politiker mögen das nicht. Dar-
um haben sie ein beachtliches 
Geschick darin entwickelt, die 
Dinge so beim Namen zu nen-
nen, dass sie zwar meist wahr 
sind, aber den Beteiligten keine 
all zu argen Schmerzen zufü-
gen.  Sogar Spezialisten haben 
Sie dafür angeheuert, die in der 
Lage sind, kritische Fragen so 
zu beantworten, dass sie wohl 
in den Ohren klingen. Motto: Ist 
doch alles halb so schlimm! 
Beim Staatsministerium für 
Kultus hat sich dieser Aufgabe 
Dirk Reelfs angenommen. Der 
Pressesprecher ist auch in Sa-
chen Lehrermangel ein oft ge-
fragter Mann. In diesem Fall ein 
Mann mit dem Mut zu Wahr-
heit, zur schonungslosen Wahr-
heit sogar. Offen und ehrlich 
räumt er ein, dass es kaum ei-
nen Lehramts-Studenten gibt, 
der nach abgeschlossenem 
Studium aufs Land will. Warum 
sollten sie auch wollen? Zu at-
traktiv sind Städte wie Dresden 
oder Leipzig. Selbst wenn es 
dort nicht sofort mit einer Stelle 

klappt, nehmen die Aspiranten 
lieber ein Jahr als Taxifahrer in 
Kauf, als an eine Schule ins Erz-
gebirge zu gehen. Ein Fakt, der 
weh tut. Ein Fakt, der sich aber 
nur schwer ändern lassen wird.
Da nützen auch Pilotprojekte 
nichts, mit denen den stadtlie-
benden Studenten die Vorzüge 
unserer Heimat erklärt wer-
den. Sanfte Hügel, meerwärts 
murmelnde Bäche, Idylle. Al-
les Dinge, die für dieses Klien-
tel so interessant sind, wie für 
Kanarienvögel grönländische 
Schneehöhen. Die Jugend von 
heute will es bunt und laut und 
schillernd. Diskotheken, Knei-
penviertel, Party. Das weiß Dirk 
Reelfs, das wissen unsere Politi-
ker, das ist die Wahrheit.
Bleibt die Frage, wie es dazu 
kommen konnte, dass es Eng-
pässe in Sachen Lehrer über-
haupt gibt. Die Zahl der gebo-
renen Kinder ist bekannt, die 
Zahl der in Rente gehenden 
Lehrer ist bekannt. Es müsste 
leicht sein, die Zahl der Studen-
ten so zu koordinieren, dass es 
immer genügend neue Lehrer 
gibt. Müsste! Es ist aber nicht 
passiert.
Auch hier hat Reelfs eine wah-
re Antwort: Er sagt zu dieser 
Peinlichkeit gar nichts. Diesmal 
würde die Wahrheit den Politi-
kern weh tun.

Meine Meinung

Rotkäppchen geköpft

Thum. Chaoten rissen auf dem 
Rathausplatz in der Nacht zum 
Donnerstag zwei geschnitzte 
Figuren (Hexe und Rotkäpp-
chen) von der Spieldose. Die 
Täter „verschleppten“ die ge-
schnitzten Figuren bis zur He-
rolder Straße (Rotkäppchen) 
bzw. zum Abzweig „Knochen“. 
Dort wurden sie am Vormittag 
von Mitgliedern des Schnitz-
vereins gefunden. Besonders 
das Rotkäppchen ist erheblich 
beschädigt, ihm fehlt der Kopf.

Fassade beschmiert

Annaberg-Buchholz. Schmier-
finken verschandelten in der 
Nacht zum 17. Februar zwei 
Hausfassaden mit Kritzeleien, 
richteten 300 Euro Schaden 
an. Die Polizei sucht Zeugen.

Rollator geklaut
Lößnitz. Halunken klauten ei-
ner Rentnerin (79), die in der 
Südstraße zu Besuch war, am 
Sonntag den Rollator, den sie 
vor dem Haus abgestellt hatte.

Reifen zerstochen

Annaberg-Buchholz. Zwischen 
Freitag, dem 21. Februar, 17 
Uhr und Samstag, dem 22. Fe-
bruar, 8.30 Uhr, zerstach ein 
unbekannter Täter ein Vorder-
rad eines auf dem Parkplatz 
Pfortengasse/Ecke Scherbank 
abgestellten Audi A1. In der 
gleichen Zeit wurde auch ein 
Reifen eines in der Straße Scher-
bank vor dem Geschäft „Trüben-
bach“ abgestellten Ford Galaxy 
zerstochen. Die Polizei sucht 
unter Tel. 03733 88-0 Zeugen.

KOMMENTAR

Wenn ich in der Zeitung im-
mer lese, dass bei uns Fach-
kräftemangel herrscht und 
wir ausländische Fachkräfte 
ansprechen sollen, klingt das 
für mich wie Hohn. Tatsache 
ist doch, dass die Fachkräfte 
möglichst nicht älter als 35 
Jahre sein sollen. Wenn die 
Betriebe auch mal Leute um 
die 50 Jahre einstellen wür-
den, hätten sie genügend 
Fachkräfte. Ich kann es aus 
eigener Erfahrung berichten.

Mein Mann war 19 Jahre 
Pendler. Nach vielen kriti-
schen Situationen und zwei 
Unfällen auf der Autobahn 
hat er sich gesagt, es ist ge-
nug, ich fange in der Heimat 
an zu arbeiten, es heißt ja 
immer, dass Fachkräfte ge-
braucht werden. Er hat seit 
2012 versucht (da war er 52 
Jahre) hier in der Region Ar-
beit zu bekommen, er war 
CNC-Dreher/Fräser, hat sei-
nen Industriemeister gehabt. 

Er hatte 2012 und 2013  zwei-
mal kurzfristig Arbeit gehabt, 

einmal waren keine Aufträge 
mehr da und beim anderen 
Betrieb wurde Kurzarbeit 
angemeldet, sodass er beide 
male entlassen wurde. Er hat 
seit Mai 2013 versucht wieder 
Arbeit zu bekommen. Aber 
es hieß immer nur, dass sie 
sich für einen jüngeren ent-
schieden haben. Ein Betrieb 
in Zschorlau hat ihm zur Ant-
wort gegeben, sie stellen nur 
Leute bis 35 ein. Die meisten 
Betriebe antworten nicht mal 
auf Bewerbungen bzw. schi-
cken nicht mal die Bewer-
bungsmappen zurück. Jede 
Absage hat meinen Mann 
mehr getroffen. Das Ende 
vom Lied – er ist am 18.12.13 
mit nur 54 Jahren gestorben.

So sieht es aus, von wegen 
Fachkräftemangel, dass ich 
nicht lache. Ich muss jetzt 
sehen, wie ich ohne meinen 
Mann zurechtkomme.

Beate Goßow
Lindenring 35
08315 Lauter-Bernsbach

LESERMEINUNG

Job-Alarm im Erzgebirge

Starkes Konzept gemeinsam präsentiert
Crottendorf. In wenigen Ta-
gen sind die Ferien schon wie-
der vorbei und der Schulalltag 
beginnt von Neuem. Für viele 
Viertklässler dürfte die nächs-
te Zeit allerdings alles ande-
re als alltäglich werden, da 
für sie jetzt die Entscheidung 
fällt, welche Oberschule sie im 
nächsten Jahr besuchen wer-
den. Für diese wichtige Etap-
pe der Lernentwicklung sollte 
man sich daher vorab infor-
mieren, wie es an der Neuen 
Oberschule in Crottendorf be-
reits möglich war, zum Tag der 
offenen Tür. Hier nutzten viele 
Eltern und Kinder das Ange-

bot, sich  u.a. von schulspezifi-
schen Angeboten und Berufs-
orientierung zu überzeugen. 
Dazu präsentierten Schüler 
und Lehrer gemeinsam die Bil-
dungseinrichtung in all ihren 
Facetten. Ob im sprachlichen, 
naturwissenschaftlichen oder 
künstlerisch-kreativen Bereich 
– für jeden war etwas dabei. 
Zudem wurde der Tag wieder 
tatkräftig von der Gemeinde, 
den Unternehmen, den enga-
gierten Mitgliedern des För-
dervereins und des Trägers, 
der ASG unterstützt, gemäß 
dem Motto: Alle für einen.  ak
Fotomontage: Felix Herrmann

Konzertabend

Mauersberg. Im Rahmen der 43. 
Mauersberger Konzertreihe gas-
tiert am 22. März ab 19 Uhr der 
Kammerchor der Frauenkirche 
Dresden in der Dorfkirche.  red

Klöppelausstellung

Geyer. Großartige Exponate der 
Klöppelfrauen des Erzgebirgs-
zweigvereins Geyer sind noch 
bis 2. März,  immer 10 bis 17 
Uhr im Huthaus an der Binge, 
Bingeweg 21 zu bewundern.  red

Wir stehen auf der Startbahn.
Es stellt sich ein wohliges Ge-
fühl ein. Ich kehre zurück nach 
Hause und habe mir meinen 
Traum erfüllt – den Olympia-
sieg im Einzel. Alles hat gepasst 
an diesem einen Tag, vier Jahre 
hatte ich mich darauf vorberei-
tet. Wenn man als Favorit an-
reist und stürzt, stürzt man im-
mer tief – oft machen die Nerven 
einem einen Strich durch die 
Rechnung. Ich konnte das gut 
ausblenden, neben der Nervo-

sität des Favoriten, gibt es auch 
die Selbstsicherheit des Favori-
ten und die war mein Begleiter 
vor und während der olympi-
schen Spiele.

Wir rollen an zum Take-off.
Halb senkrecht stehen wir in der 
Luft. Diese Beschleunigung und 
das Abheben setzt bei mir immer 
Glücksgefühle frei – abheben 
und frei sein. Jeder Schanzen-
sprung gibt ein bisschen Glück. 
Wir fliegen zum Abschied eine 

lange Schleife über Sotschi auf 
das Meer hinaus. Die Stadion-
anlagen und Wettkampfstätten 
werden immer kleiner. Was wird 
hier aus den Dingen werden? 
Wie wird sich diese Region jetzt 
entwickeln? Kann man all das, 
was hier errichtet worden ist, 
sinnvoll nachnutzen? Die olym-
pische Flamme ist erloschen.
Wie schnell Medaillenträume 
erlöschen, hat man an vielen 
Stellen während der letzten 
Tage sehen können. Mal sind es 
Sekunden, mal sind es kleine In-
fekte, dann wieder Unachtsam-
keiten, Stürze an einem letzten 
Tor; obwohl der Erfolg greifbar 
war, greift man zum Schluss ins 
Nichts. 

Wir durchstoßen die Wolken-
decke.
Ich bin froh, dass ich das al-
les erreichen konnte – diesen 

Olympiasieg kann mir keiner 
nehmen, alle Mühen haben sich 
gelohnt, alle Rechnungen sind 
aufgegangen. Gold und Silber 
sind im Gepäck, kleine Symbo-
le, hinter denen eine lange Ge-
schichte steht, meine Geschich-
te.

Wir fliegen in den deutschen 
Luftraum.
Der Sieg in Sotschi wird mir wei-
tere Motivation für das vor mir 
liegende geben. Ich bin mental 
gut gerüstet für weitere Aufga-
ben in dem Sport, den ich über 
alles liebe. Nach Weltmeister-Ti-
teln, Gesamtweltcup nun auch 
der Olympiasieg. 
Ich habe meinen Weg auf den 
Schanzen und in den Loipen ge-
funden.
Wir landen.

Herzlichst
Eric

Rückkehr aus Sotschi
Unser Olympiasieger Eric Frenzel schreibt im WochenSpiegel

Fortsetzung von Seite 1.
Erzgebirge. Es war am 11. Sep-
tember des letzten Jahres, als 
Sachsens Kultusministerin 
Brunhild Kurth u.a. das Beruf-
liche Schulzentrum für Ernäh-
rung, Technik und Wirtschaft 
in Annaberg-Buchholz besuch-
te. Der wichtigste Tagesord-
nungspunkt: Das Pilotprojekt 
zur Lehrergewinnung im Erzge-
birgskreis. Inhalt: Durch die Ko-
operation zwischen dem Erzge-
birgskreis und dem Sächsischen 
Kultusministerium, soll eine 
Pilotregion entstehen, die auch 
andere Landkreise inspirieren 
soll, Engagement zu bündeln, 
um ausreichend Nachwuchs für 
den Schuldienst in der Region 
zu halten und zu gewinnen.
Die ersten konkreten Maßnah-
men: Gespräche, die Aufnahme 
von kostenlosen Übernach-
tungsmöglichkeiten in die Zim-
merbörse der Uni Leipzig. Dazu 
wird auf der Internet-Seite „Leh-
rer-werden-in-sachsen.de“ der 
Erzgebirgskreis vorgestellt.
Auf die Frage, was die konkre-
te Zielstellung des Projekts ist, 
lautet die Antwort aus dem 
Landratsamt: „Das Projekt ist 
für einen mittelfristigen Zeit-
raum gedacht. In den nächsten 
Jahren gehen sehr viele Lehrer 

auch im Erzgebirgskreis in den 
Ruhestand (in Sachsen z. B. ab 
2017 über 1.600 jährlich). Damit 
in allen Schulen des Landkreises 
auch künftig ausreichend Lehrer 
zur Verfügung stehen, sollen für 
die Bewerber und Interessenten 
gute Rahmenbedingungen ge-
schaffen werden und durch ver-
schiedene Aktivitäten für die be-
rufliche Perspektive in unserem 
Landkreis geworben werden.“
Wie viel Geld dafür bereitsteht, 
ist noch nicht festgelegt worden. 
Auch der Kreis-Elternrats-Vorsit-
zender  Bernd Dieckmann kennt 
das Projekt, schüttelt aber mit 
dem Kopf und sagt: „Es ist ganz 
einfach. Ohne Moos nichts los. 
Wenn der Finanzminister nicht 
bereit ist, für Bildung mehr Geld 
auszugeben, gibt es ein Fiasko. 
Nach meinen Zahlen gehen im 
Jahr 2016 rund 43 Prozent der 
sächsischen Lehrer in den Ru-
hestand.“
Ein Verlust, der nicht auszu-
gleichen sein wird. Ein Verlust, 
dessen Ursachen in der Vergan-
genheit liegen. Man hat einfach 
versäumt, genügend Lehrer aus-
zubilden. Laut Kultusministeri-
um gibt es erst  seit 2011 einen 
konkreten Bedarfsplan, der mit 
den Universitäten abgestimmt 
ist. Bis der greift, werden fünf bis 

sieben Jahre vergehen. Dieck-
mann: „Dazu kommt, dass jun-
ge Lehrer in anderen Bundes-
ländern mehr verdienen. Kein 
Wunder, dass sie weggehen.“
Für ihn gibt es nur ein wirksa-
mes Mittel: Mehr Geld. „Lehrer 
dürfen in Sachsen nicht weniger 
verdienen als in anderen Bun-
desländern. Die Gehälter sollten 

überall gleich sein. Vielleicht 
ist es sogar notwendig, Leh-
rer zu verbeamten. Sie hätten 
dann mehr Rechte, aber auch 
die Pflicht, dort zu arbeiten, wo 
der Bedarf am höchsten ist“, so 
Dieckmann.
Ein Gedanke, mit dem sich auch 
Michaela Mäurer anfreunden 
kann. Die Elternratsvorsitzende 

des Clemens-Winkler-Gymnasi-
ums: „Es müssen in jedem Fall 
Anreize geschaffen werden, da-
mit es genügend Lehrer im Erz-
gebirge gibt. Es kann nicht sein, 
dass durch den Ausfall eines 
Lehrers, das ganze System an 
einer Schule ins Wanken gerät.“
Mit einem Pilotprojekt ist es da 
nicht getan!

Pilotprojekt zu Lehrergewinnung
Laut Kreis-Elternrat muss einfach viel mehr Geld für Bildung zur Verfügung gestellt werden

Sachsens Kultusministerin Brunhild Kurth hat gerade sieben Millionen Euro für die Umstrukturierung der Mittel-
schulen zu Oberschulen ausgegeben. Foto: SMK


